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zum Neuen Jahr an die Geraer, Januar 2010


Gera trotzt Weltwirtschaftskrise und eröffnet sich neue Chancen
Liebe Geraerinnen, liebe Geraer, 
das neue Jahr hat begonnen. Die 2010 schreibt sich noch richtig ungewohnt. 
Es freut mich sehr, dass wir optimistisch in dieses Jahr starten können. Das heißt nicht, es ist alles bestens oder es wäre uns leicht gemacht worden. Aber es gibt Entwicklungen, die uns belegen: Wir sind auf gutem Weg. Unsere Unternehmen haben die weltweit bislang größte Wirtschafts- und Finanzkrise nach dem Zweiten Weltkrieg bisher insgesamt gut gemeistert. Die Arbeitslosigkeit ist im Gegensatz zu vielen anderen Regionen 2009 sogar zurückgegangen. Im Dezember lag sie bei 13,7 Prozent und damit unter dem Niveau des Vorjahres mit 14,2 Prozent im Dezember 2008. Noch im Winter 2005 lag die Quote in Gera bei 17,4 Prozent. Ein zweiter wichtiger Indikator: Erstmals seit fünf Jahren gibt es mehr Gewerbeanmeldungen als -abmeldungen mit einem Plus von 70 Firmen. Und drittens: Während wir im Jahr 2001 durch Abwanderung noch 2.100 Einwohner verloren, waren es 2008 noch rund 400 und dieser Trend hat sich im gerade zu Ende gegangenen Jahr fortgesetzt. 2009 haben nur noch wenige mehr die Stadt verlassen, als neu nach Gera gezogen sind. 
Das spricht für Stabilisierung und für gewachsenes Vertrauen in die Zukunft unserer Stadt. Genau so wie große Investitionsvorhaben, die im vergangenen Jahr fertig gestellt wurden oder kurz vor dem Abschluss stehen: die Martinshöhe, das Bettenhaus des Waldklinikums oder die Marktseite Ost, jetzt Marktcarré genannt. Aus einem Schandfleck ist endlich wieder unsere „gute Stube“ geworden, die wir gerne unseren Besuchern zeigen und ein Ort, um in eines der inzwischen wieder zahlreichen Cafés und Restaurants einzukehren. Ein Spanisches soll demnächst noch dazu kommen.
Die Kulturstadt

Genau so erfreulich ist das immer deutlicher spürbare Gefühl der Geraer für ihr neues Gera. Nach 20 Jahren Neuorientierung von der Industriestadt zu einer modernen Dienstleistungs- und Kulturstadt mit hoher Lebensqualität scheinen wir mehr und mehr dort anzukommen. Viele Initiativen greifen den Namen Otto-Dix-Stadt auf – und entwickeln daraus neue Ideen. Eine der jüngsten ist der Otto-Dix-Sekt, mit dem einige von Ihnen vielleicht zu Silvester angestoßen haben.

Die Otto-Dix-Stadt ist auf dem Weg zu einer Marke. Es gibt nur eine Geburtsstadt des großen Malers. Und die sind wir und da machen wir was draus. In seiner letzten Sitzung im alten Jahr hat der Stadtrat den Umbau der ehemaligen Landeszentralbank in unser zukünftiges Kunsthaus nach den Plänen der Chipperfield Architekten beschlossen. Drei Tage nachdem die Bundeskanzlerin Angela Merkel die Museumsinsel in Berlin eröffnet hat, haben die Architekten, die diese Museumsinsel unter dem Beifall der Fachwelt neu geschaffen haben, ihre Pläne für die Umgestaltung unseres Museums vorgestellt. Es ist keine Übertreibung zu sagen, dass ein neues Stadt-Highlight entstehen wird - unser Kunsthaus. So wie Dresden seine Frauenkirche und Erfurt seine Krämerbrücke hat, werden wir mit unserem Museum einen neuen Magnet für Gera schaffen.

Die wichtigste Funktion dieses Hauses wird es sein, mit interessanten, anspruchsvollen Ausstellungen für Aufmerksamkeit weit über Gera hinaus zu sorgen. Die Medien werden darüber berichten, Gäste werden angelockt und Gera wird nicht zuletzt dadurch das Bild einer agilen, interessanten Stadt vermitteln – in der es sich zu investieren lohnt. Das Kunsthaus wird deshalb auch die wirtschaftliche Entwicklung der Stadt befördern.
Städte unterfinanziert

Nun gibt es Leute, die sagen: Wegen des Museums fahren wir weiter über Schlaglöcher und marode Brücken. Doch das stimmt nicht. Mit dem Geld fürs Kunsthaus könnten noch nicht einmal vier Kilometer Straße saniert werden. Im Übrigen wollen wir 2010 den Straßenzustand beispielsweise der Johannes-R.-Becher-Straße verbessern, und die Sanierung der Negisbachbrücke in Dorna ist bereits begonnen. Das Problem, das wir hier nicht schneller vorankommen, ist ein anderes: Die Städte sind von Bund und Land chronisch unterfinanziert.

Stellvertretend für den gesamten Städte- und Gemeindebund in Thüringen klagt Gera zusammen mit zwei anderen Kommunen gegen den so genannten kommunalen Finanzausgleich im Freistaat. Die Althaus-Regierung hat den Städten mit Wirkung zu diesem Jahr weitere Mittel entzogen und auch die neue Landesregierung unter Führung von Frau Lieberknecht war bisher nicht bereit, dieses Gesetz zu ändern. Man wolle die Entscheidung des Gerichts abwarten, so die Antwort der Ministerpräsidentin auf meine Frage. Parallel dazu bedient die Bundesregierung Hoteliers, Wohlhabende und Erben mit Steuergeschenken – wiederum nicht zuletzt zu Lasten der Kommunen. All das zu einer Zeit, da Gewerbesteuereinnahmen geringer ausfallen und die Sozialausgaben steigen.

Davon sind andere Städte aktuell sogar erheblich härter betroffen als Gera. In unserer Partnerstadt Nürnberg brachen im vergangenen Jahr 120 Millionen Euro Gewerbesteuereinnahmen weg. Das entspricht unseren Gewerbesteuereinnahmen in sieben Jahren. Von Städten wie Recklinghausen oder Köln ganz zu schweigen. Wuppertal wird deshalb sein Theater schließen. So schlimm das für die Kommunen insgesamt ist, für Gera liegt darin die Chance, nicht mehr länger der einsame Rufer zu sein.

Das bestärkt uns überdies in unserem Bemühen, mit anderen Städten zusammen zu arbeiten, in Regionen zu denken, die Perspektive Mitteldeutschland zu eröffnen. Ich freue mich deshalb, dass wir kurz vor Jahresende einstimmig als Vollmitglied in die Metropolregion Mitteldeutschland aufgenommen worden sind. Wir sitzen jetzt zusammen mit Leipzig, Halle, Magdeburg, Dresden, Jena am Tisch, wenn Entscheidungen getroffen werden. 

Schulen in Erneuerung
Die mit Abstand aufwendigste Investition der Stadt in den nächsten Jahren ist das Schulbauprogramm. Im vergangenen Jahr ging es los mit der energetischen Sanierung am Liebe-Gymnasium, an der Bergschule, und der Zwötzener Schule. Sobald der Winter es zulässt, geht es dort weiter und schließen sich die Sanierung der Sporthalle der Erich-Kästner-Grundschule an, dann Brandschutzmaßnahmen am Zabel-Gymnasium und ab Herbst beginnt die vollständige Sanierung der Integrierten Gesamtschule in Lusan. Die Jugendverkehrsschule steht bereits kurz vor Fertigstellung.
Was nützt es, von der Bedeutung der Bildung zu reden, aber dafür nichts zu tun. Wir tun was – wir sanieren in den nächsten Jahren mit einem Gesamtaufwand von über 80 Millionen Euro 22 Schulgebäude und sorgen so dafür, dass bald alle Schülerinnen und Schüler gute Bedingungen zum Lernen haben werden. Ich zähle dabei auf die Unterstützung der neuen Landesregierung, die sich das Thema Bildung ganz oben auf die Agenda gesetzt hat.
Verwaltung zu Ihren Diensten

Neben den Schulbauten sanieren wir mit Mitteln des Konjunkturpaketes auch Verwaltungsgebäude energetisch – um Betriebskosten zu senken und die Umwelt zu entlasten. So gut wie abgeschlossen ist der 1. Teil des Bürogebäudes Gagarinstraße 99, im 1. Quartal 2010 beginnen wir mit der Sanierung der Feuerwache in der Berliner Straße. Und wir planen ein wichtiges Zukunftsprojekt - die räumliche Zusammenführung der Stadtverwaltung. Vorausgesetzt der Stadtrat stimmt auf seiner ersten Sitzung im neuen Jahr einem entsprechenden Vorschlag zu, sollen mittelfristig die meisten Fachdienste, die nicht im Rathaus selbst untergebracht sind, in der Amthorstraße 11 zusammengeführt werden. Damit könnten nicht nur unhaltbare Zustände in manchen Büros städtischer Beschäftigter, sondern viel Leerlauf durch lange Wege und Unübersichtlichkeit beseitigt werden. Diese Zusammenführung folgt der Logik der gesamten Verwaltungsstrukturreform: Wir wollen die dienstleistungsfreundlichste Verwaltung werden. 

Deshalb haben wir im vergangenen Jahr für die Unternehmen der Stadt  „Lotsen“ eingeführt. Jedes Unternehmen ab etwa 5 Beschäftigten hat bereits oder erhält noch in den nächsten Wochen einen persönlichen Ansprechpartner des Fachdienstes Wirtschaftsförderung, seinen „Lotsen“, der in allen Fragen, bei denen die Stadtverwaltung weiterhelfen kann, die Kontakte herstellt und weiter hilft. Darüber hinaus werden wir im neuen Jahr die Wirtschaftsförderung weiter stärken und noch schlagkräftiger machen. Hierzu werde ich noch im ersten Quartal dem Stadtrat ein Konzept vorstellen.
Wie die Reformen wirken, zeigen inzwischen viele Beispiele: Im März des gerade zu Ende gegangenen Jahres hat der Stadtrat die Neuordnung unserer Bibliothek beschlossen. Eine Zweigstelle in Lusan wurde geschlossen, die Langenberger Zweigstelle an einen freien Träger übertragen. Die Hauptstelle am Puschkinplatz wurde dagegen gestärkt. Die Einsparungen von ca. 77.000 Euro stehen jetzt für das zur Verfügung, was die Leser von einer Bibliothek erwarten, für neue Bücher und Medien. Mit erweiterten Öffnungszeiten und dem neuen Konzept geht es nach jahrelanger Abwärtsbewegung bereits jetzt aufwärts - die Zahl der Entleihungen stieg um ca. 4 % und die Zahl der Leser um ca. 7,5 %. 2010 soll weiter in die Aktualisierung des Medienbestandes investiert werden. 
Oder unsere Volkshochschule: Entgegen dem Thüringen weiten Abwärtstrend stieg die Zahl der Besucher von 4.500 im Jahr 2006 auf 6.200 im vergangenen Jahr - und damit um fast 40%. Aus 8.700 Unterrichtsstunden wurden rund 10.000. So hat sich unsere Volkshochschule zum 90. Jubiläum vor wenigen Wochen den Namen der bedeutenden und lange in Gera lebenden Fotografin „Aenne Biermann“ wahrlich verdient. Die Schule bietet deshalb zukünftig noch deutlich mehr Kunst- und Fotokurse an - und fördert damit unseren Anspruch einer Kulturstadt.
Stadtbahn II und Freibad kommen
Bei einigen anderen Einrichtungen stehen solche Neuausrichtungen noch aus. Das gilt für den Tierpark und das Tierheim oder auch die Musikschule. Und einige Vorhaben kamen im vergangenen Jahr nicht so voran, wie ich es mir gewünscht hätte. Das gilt etwa für die Verlängerung der Landebahn, die Radrennbahn und der ergänzende zweite Teil des Stadtbahnprogramms. Die Anbindung von Langenberg ans Stadtbahnnetz zusammen mit den geplanten Ertüchtigungen im bestehenden Netz gehört zum Stadtbahnprogramm wie der zweite Schuh für ein Paar. Die ersten Gespräche mit der neuen Landesregierung stimmen mich aber optimistisch, dass die dort jetzt Verantwortlichen den Fuß von der Bremse nehmen werden. Froh bin ich, dass wir trotz knapper Kassen jetzt wohl trotzdem einen Weg zur Realisierung eines neuen Freibads gefunden haben. 
Auch Rückschläge blieben im vergangenen Jahr nicht aus: Auf der Sorge schlossen Peek & Cloppenburg sowie das Schuhhaus Leiser. 
Im gerade zu Ende gegangenen Jahr jährten sich viele wichtige Ereignisse. Wir erinnerten mit unserem „Gang der Geschichte“ an den Mut auch vieler Geraer, die sich nicht mit undemokratischen und Freiheit oftmals mit Füßen tretenden Verhältnissen abfinden wollten. Die Bundesrepublik blickte auf 60 Jahre Grundgesetz und dazu passte es gut, dass wir in Thüringen gleich viermal an die Wahlurnen gerufen wurden. Je nach eigener parteipolitischer Präferenz waren wir mit den jeweiligen Ergebnissen mehr oder weniger zufrieden. Dem Stadtrat gehören seither nicht nur 18 neue Mitglieder an, sondern es zogen auch drei neue Parteien ein: die FDP, Bündnis 90/Die Grünen und mit großer Bestürzung der meisten Geraer auch die NPD. 

Mein Dank und meine Wünsche

Ich wünsche mir sehr, dass die gewonnene Vielfalt nicht zur Einfalt von Entscheidungen führt. Ich danke allen Stadträten, die den Weg für die genannten Reformen mit geebnet, die meine Arbeit kritisch, aber konstruktiv und mit vielen Anregungen begleitet haben. 
Danken möchte ich genauso allen Unternehmern, die an Gera glauben und sich hier entwickeln wollen und zugleich als Sponsoren das sportliche und kulturelle Leben bereichern. Danke sage ich allen Gerschen, die sich für das Gemeinwohl engagieren. Wir wären eine arme Stadt ohne Sie – und eine kalte Stadt. Sie sind Motoren für Projekte und für Menschen – und das macht viel von dem Gefühl aus, gern in einer Stadt zu leben. 
Danken möchte ich auch allen Mitarbeitern in der Verwaltung, die die Reformen unterstützen, stets nach vorn blicken und für Gera das tun, was die Geraer von uns erwarten: für sie das öffentliche Leben nützlich gestalten. 
Ich wünsche Ihnen allen ein gutes Jahr 2010, vor allem Gesundheit. Ich wünsche Ihnen Erfolg für Ihre Vorhaben. Ich wünsche allen, die Leistungen von der ARGE beziehen müssen, dass sich Ihre Situation im neuen Jahr verbessert, am Besten, dass Sie Arbeit finden, die Sie und Ihre Familie ernährt. Lassen Sie uns die Herausforderungen des Jahres 2010 gemeinsam anpacken und uns gegenseitig unterstützen. Dann werden wir am Ende dieses Jahres zufrieden zurückschauen können. Ich freue mich auf unsere nächste Begegnung beim Hofwiesenparkfest, zum „Public Viewing“ der Fußballweltmeisterschaft oder wo auch immer…

Herzlich 

Ihr

Dr. Norbert Vornehm 
